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»Hab ich jetzt nur geträumt 
oder ist das wirklich passiert?« 
Wie Traumdarstellungen in Bilderbüchern 
Ambiguitätskompetenz fördern können
christoph gschwind

Ambiguität – Ambiguitätstoleranz – Ambiguitätskompetenz 

Traumdarstellungen in Büchern und Filmen mit ›ambiguem‹ Ende sind in der Popu-
lärkultur seit den 1990er-Jahren beliebt. (Kuhn 2009, S. 141 f.) Man kann die Popularität 
solcher plot-Strukturen durchaus plausibel als Reaktion der Kunst auf die zunehmende 
Komplexität der Gesellschaft (Berndt / Koepnick 2018, S. 7) deuten. Diese Komplexitäts-
steigerung ergibt sich beispielsweise durch die Möglichkeiten digitaler Technologien, 
neben der wirklichen Welt auch virtuelle Welten, eine virtual, mixed oder augmented 
reality, zu kreieren, in denen sich die Grenze zwischen Realität und Fiktion verschiebt. 
Innerhalb der gesellschaftlichen Felder, in denen Ambiguität als Koexistenz verschiede-
ner sich konkurrierender Bedeutungen (Winkler 2015, S. 3; Bauer 2011, S. 27) auftreten 
kann, hat dasjenige der Kunst im Allgemeinen und dasjenige der fiktionalen Literatur 
im Speziellen einen herausragenden Status, insofern Ambiguität im Sinne einer Unbe-
stimmtheit für solche Medien mit ihrer »Richtungsänderung des Bedeutens« (Gabriel 
1991, S. 11) von einem Besonderen zu einem nicht vollends bestimmbaren Allgemeinen 
konstitutiv ist. Hier interessieren nun literarisch-fiktionale Bilderbücher, die nicht nur 
durch die Nicht-Referenzialisierbarkeit der fiktiven Tatsachen in Bezug auf die reale Welt 
mehrdeutig sind, sondern bei denen schon der ontologische Status der fiktiven Welt 
bzw. verschiedener fiktiver Welten infrage steht, die also auch binnenfiktional ambigue 
sind. Innerhalb der Kinder- und Jugendliteratur weisen ambigue Bilderbücher zudem 

»Did I Dream That or Did It Really Happen?«
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eine auffällige Affinität zu traumlogischen Darstellungen auf (Mattenklott 2016; Thiele  
2003, S. 77). Diese Affinität erklärt sich u. a. mit der Visualität des Traums. (Kreuzer 2014,  
S. 130 f.) Das Besondere an Traumdarstellungen innerhalb von fiktionaler Literatur ist 
ihre »imaginäre Struktur zweiter Potenz« (Alt 2002, S. 10). Der Traum, der selbst Ima-
ginationsinhalt ist, unterliegt innerhalb der fiktiven Welt gleichzeitig der kommuni-
kativen (verbalsprachlichen oder visuellen) Handlung des Erfindens. Beim Medium 
Bilder buch, das in seiner prototypischen Gestalt Text und Bild miteinander kombiniert, 
kommt noch hinzu, dass durch die unterschiedlichen Zeichensysteme Schriftsprache 
und Bild die Narration schon deshalb unbestimmt ist, weil sie durch ein Wechselspiel 
von unterschiedlich bedeutenden verbalen und visuellen Codes vermittelt wird. 
Solche Kunstwerke entfalten ihr Potenzial aber erst dann, wenn auf Rezipientenseite 
die Bereitschaft besteht, sich auf die Bedeutungspluralität einzulassen. Diese Rezeptions-
haltung ist indes keine Selbstverständlichkeit. WissenschaftlerInnen verschiedener 
Disziplinen beobachten schon seit geraumer Zeit die Unfähigkeit des Menschen, Ambi-
guitäten auszuhalten (Bauer 2018, S. 16). Eine solche, auf die Psychologin Frenkel-Bruns-
wik (1949) zurückgehende »Ambiguitätsintoleranz«, die psychosoziale Verschlossenheit 
gegenüber semantischer Offenheit, zeigt sich in den unterschiedlichsten gesellschaft-
lichen Bereichen in Strategien der Disambiguierung, also der Reduktion und Fixierung 
von Unentscheidbarkeit, Mehrdeutigkeit und Vagheit auf eine einzige Bedeutung, die 
kognitiv leichter fass- und sozial aushaltbar ist.
Ambiguität in verschiedenen Medien kann – insbesondere in einer frühen ontogeneti-
schen Entwicklungsphase (Helzel 2018, S. 59) – gerade für die Komplexität gesellschaftli-
cher Phänomene, die sich einer Bedeutungsfixierung entziehen, sensibilisieren und so 
Ambiguitätsintoleranz quasi vorbeugen bzw. einen produktiven Umgang mit Ambigui-
tät fördern. Es wird hier also davon ausgegangen, dass Ambiguitätstoleranz lernbar ist 
und insbesondere die Kinder- und Jugendliteratur als Kunstform mit genuinem »Am-
biguitätspotential« (Bauer 2018, S. 61) in diesem Lernprozess eine zentrale Rolle über-
nehmen kann. Unter dieser Perspektive handelt es sich bei der Ambiguitätstoleranz und 
-intoleranz nicht um ein statisches Konzept als eine stabile psychische Disposition, die 
an eine positive bzw. negative emotionale Reaktion eines Individuums auf eine ambi-
gue Situation gekoppelt ist (Norton 1975, S. 608), sondern um einen dynamischen Begriff 
(Reis 1997, S. 10; Müller-Christ / Weßling 2007, S. 187 – 190) im Sinne einer Motivation, mit 
Ambiguität produktiv umzugehen. Ambiguitätstoleranz ist demnach als Teilkomponente 
einer Ambiguitätskompetenz, d.h. einer Problemlösungsstrategie in Bezug auf ambigue 
Situationen, zu verstehen. Diese Ambiguitätskompetenz besteht im Sinne eines dreidi-
mensionalen Kompetenzmodells (Weinert 2014, S. 27 f.) neben der positiven Einstellung 
gegenüber Ambiguität aus dem deklarativen Wissen, was Ambiguität (Vagheit, Unein-
deutigkeit, Mehrdeutigkeit) ist, und aus dem prozeduralen Wissen, wie man sich ihr ge-
genüber produktiv verhalten (Häcker / Stapf 2004, S. 3), sie also beispielsweise als Denk-
anstoß nutzen kann. In dieser Modellierung bildet Ambiguitätstoleranz eine Andock-
stelle für diverse soziale Fähigkeiten wie z. B. prosoziales Verhalten. (Vives / FeldmanHall 
2018)
Vor diesem Hintergrund wäre es unterkomplex, das Bilderbuch ausschließlich in seiner  
medienspezifischen Beschaffenheit zu betrachten und es so von größeren, kulturel-
len und gesellschaftlichen Zusammenhängen zu isolieren. In einer solch reduzierten 
Betrachtungsweise würde das Potenzial des Bilderbuchs nicht nur als Medium litera-
rischen, sondern auch gesellschaftlichen Lernens verkannt. Heuristisch wertvoller ist 
die Auffassung dieses Mediums als ästhetisches Kommunikat (Winkler 2015, S. 6), das 
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gleichzeitig Katalysator und Ausdruck soziokultureller Strömungen (Kaiser 2007, S. 18; 
Bode 1988, S. 260 – 273) ist. 
Die bisherigen Erläuterungen sollen als Denkrahmen für die Analyse von ambiguen 
Traumdarstellungen in ausgewählten Bilderbüchern (2. Teil) dienen. Im dritten Teil wird 
auf der Grundlage dieser Analyse skizziert, welches Potenzial solche Darstellungen in 
Bezug auf die Konstituierung und Mobilisierung von Ambiguitätstoleranz bergen.

Ambigue Traumdarstellungen in Bilderbüchern 

Um die Hypothese zu verifizieren, dass Bilderbücher mit einer ambiguen impliziten 
Poe tik das Wirkungspotenzial für das Triggern von Ambiguitätstoleranz und den Auf-
bau von Ambiguitätskompetenz aufweisen, werden hier vier Bilderbücher mit gemein-
samer Motivik und ähnlichen (nicht gleichen) Darstellungsmustern untersucht: Wo die 
Wilden Kerle wohnen von Maurice Sendak, Wenn Kubaki kommt von Hans Ulrich Steger, 
Nachts von Wolf Erlbruch und Zirkusnacht von Mattias de Leeuw. Alle vier Bilderbücher 
haben eine mindestens zweistufige Narration (Rahmen- und Binnenerzählung), die je-
weils eine realistisch fiktionale und eine kontrafaktisch fiktionale Welt repräsentiert, 
wobei der fiktionale Wahrheitswert Letzterer in Frage steht.

Maurice Sendak: Wo die wilden Kerle wohnen 
Der Bilderbuch-Klassiker Where The Wild Things Are/Wo die wilden Kerle wohnen 
(1963 / 1967) von Maurice Sendak fasziniert nicht zuletzt durch die Zweistufigkeit der 
Geschichte, die in zwei Welten spielt, einer ontologischen, in der der Protagonist Max 
zur Strafe für seinen Ungehorsam ohne Essen ins Bett geschickt wird, und einer kon-
trafaktischen, in der er nach einer gemäß Text fast einjährigen Reise fantastische  
Wesen, die titelgebenden wilden Kerle, trifft. Es gibt eine Reihe von visuellen Signalen 
dafür, dass es sich bei der abenteuerlichen Reise zu den wilden Kerlen um einen Tag-
traum von Max handelt. So ist in der Rahmenerzählung an der Wand ein von Max  
gemaltes Bild («by MaxX») mit einem Monster zu erkennen, das den Kreaturen, denen 
Max auf seiner Abenteuerreise begegnet, ähnelt. Zusammen mit seinem Monster-
kostüm wird die fantastische Welt der wilden Kerle also präfiguriert und der womöglich 
imaginierte Ausflug zu den wilden Kerlen als Ausflucht aus der realen Welt psycholo-
gisch plausibilisiert. Die geschlossenen Augen von Max deuten darauf hin, dass es sich 
bei der folgenden Narration um eine Fantasievorstellung oder einen Wachtraum han-
delt. Auf einem Bild scheint sich Max über seine Fantasie zu amüsieren, wenn er mit 
der Hand vor dem kichernden Mund und noch immer geschlossenen Augen dargestellt 
wird. Auch auf der Rückreise von den wilden Kerlen hat Max die Augen geschlossen, und 
wieder in seinem Zimmer stehend scheint er wie benommen von seiner Fantasie. Dass 
die Darstellung der Figur als träumende oder fantasierende einem kunsthistorisch eta-
blierten Verfahren zur Markierung von Traumdarstellungen folgt (Kreuzer 2014, S. 137), 
profiliert den psychologischen Interpretationsansatz, die Geschehnisse bei den wilden 
Kerlen als kompensatorische Verarbeitung der realen Welt aufzufassen, zusätzlich. Des 
Weiteren deutet der deontologische Status der Binnengeschichte, die mit der sozialen 
Realität der Rahmenerzählung in einem Kontrast steht, auf eine symbolisch-metapho-
rische Bedeutung dieser Erzählwelt hin und reduziert damit den Bedeutungsskopus im 
Sinne einer Disambiguierung. Zu dieser Bedeutungsrichtung trägt auch der für markierte  
literarische Traumdarstellungen typische Zusammenzug von Zeit und Ort (Schnepel 
2001, S. 10) bei. An den Übergängen zwischen der primären, realistischen und der sekun-
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dären, fantastischen Welt überlagern sich jeweils die Wirklichkeitsebene von Max’ Zim-
mer und die Fantasieebene der Reise. So riecht es »auf einmal um ihn herum nach gu-
tem Essen, / und das kam von weither quer durch die Welt« (Sendak 1967). Außerdem 
gibt es zeitliche Brüche in der Kontinuität der Handlung, die auf den Wechsel von einer 
logischen Wach- in eine paralogische Traumwelt hindeuten: »Und plötzlich war da ein 
Meer mit einem Schiff ...« (ebd.). Schließlich endet die Geschichte mit einem weiteren 
Signal für die Auffassung der Binnengeschichte als Imaginationsinhalt, wenn es heißt, 
dass das Essen noch warm war und zwischen dem Waldwuchs in Max’ Zimmer und sei-
ner Rückkehr nach angeblich knapp einem Jahr nur wenig Zeit vergangen sein kann.
Die visuelle Simultaneität von realistischer und fantastischer Welt in der bildkomposi-
torischen Überlagerung von Max’ Zimmer und dem Wald kann aber auch als die Repro-
duktion einer syntaktischen Ambiguität (Berndt / Sachs-Hombach 2015, S. 275) der Ver-
balsprache gedeutet werden. Der Satz »Genau in der Nacht wuchs ein Wald in seinem 
Zimmer – « (Sendak 1967) lässt offen, auf welche Welt bzw. auf welche Wirklichkeitsebene 
sich der Aussageinhalt bezieht, d.h. welcher Wahrheitswert ihm in Bezug auf die fiktive 
Welt der Bilderbuchgeschichte zugesprochen werden kann: Handelt es sich um eine 
fiktive Tatsache, d.h. ist es fiktional wahr, dass in Max’ Zimmer ein Wald wächst, oder 
um die sprachliche Repräsentation eines Vorstellungsinhalts im Sinne von »Max stellt 
sich vor / träumt davon, dass in seinem Zimmer ein Wald wächst«? Zudem wird die ver-
balsprachliche Disambiguierung in der Aussage, dass das Essen noch warm war, in der 
Darstellung des Mondes durch visuelle Codes konkurriert. Während durch das Fenster 
in Max’ Zimmer vor seiner fantastischen Reise ein abnehmender Mond zu sehen ist, ist 
es bei seiner Ankunft Vollmond. Die Reisedauer von »fast ein[em] ganze[n] Jahr« (ebd.) 
wird durch den verbalsprachlichen Hinweis, dass das Essen nach Max’ (psychischer 
oder physischer?) Rückkehr noch warm war, einerseits fiktionalisiert und andererseits 
durch den visuellen Indikator des Mondphasenwechsels plausibilisiert. Die populäre 
Kontrastierung einer realistischen Wachwelt durch eine fantastische Traumwelt, die 
durch die Aushebelung von physikalischen Gesetzen wie Raum- und Zeitdiskontinuitä-
ten (Kreuzer 2014, S. 84  f.) als solche markiert ist, ist hier also verschwommen, insofern 
auch die realistische Rahmenerzählung, wenn man den verbalsprachlichen und visuel-
len Hinweisen folgt, ein zeitliches Paradoxon (gleichzeitig kleine und große Zeitspanne) 
aufweist. Demgegenüber ist das System aus Raum- und Zeitkoordinaten innerhalb der 
fantastischen Welt konsistent, insofern die Distanz der Hinreise mit der Addition von 
aufsteigenden Zeiteinheiten (»und er segelte davon, Tag und Nacht / und wochenlang / 
und fast ein ganzes Jahr«) und die Distanz der Rückreise mit denselben, nun aber abstei-
genden Zeiteinheiten (»Und er segelte zurück, / fast ein ganzes Jahr / und viele Wochen 
lang / und noch einen Tag«) (Sendak 1967) begreiflich gemacht wird. Anhand des pikto-
ral-textuellen Code-Systems ist also nicht definitiv entscheidbar, welche Deutung nun 
die richtige ist. Vielmehr weisen Sprache und Bilder bzw. ihr Wechselspiel die Disposition 
zur Evokation von Ambiguität auf, sodass die pädagogisch-psychologische Deutung von 
Max’ Reise in die Welt der wilden Kerle als kathartische Fantasiereise (Thiele 2003, S. 161; 
Brendel 2014, S. 49) unterkomplex ist.

Hans Ulrich Steger: Wenn Kubaki kommt 
Anders als in den Wilden Kerlen enthält Hans Ulrich Stegers Bilderbuch Wenn Kubaki 
kommt (1976) schon auf der ersten Erzählebene mit dem sprechenden Holzpferd ein 
fantastisches Element, das weder von der Erzählinstanz noch von den Figuren in Frage  
gestellt wird. Der verbalsprachliche Kommentar, dass die Großmutter eingeschlafen 
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ist, und die visuelle Darstellung der schlafenden Großmutter legen die Deutung nahe, 
dass das auf derselben Seite dargestellte Gespräch zwischen den Kindern Nick und Anni 
und dem sprechenden Pferd Kubaki bereits Trauminhalt ist. Anders als in den anderen 
Bilderbüchern, die hier analysiert werden, ist die träumende Figur hier nicht Teil der 
sekun dären Welt. 
Ähnlich wie in den Wilden Kerlen findet auch hier sowohl bildlich als auch sprachlich 
eine Entgrenzung des Raums statt. Das sprechende Pferd Kubaki verspricht den Kindern, 
»die ganze Welt« befinde sich »gleich [...] um die Ecke« (Steger 1976). Auf der folgenden 
Doppelseite, die einen Einblick in die Scheune des Trödlers Sepp gibt, wird durch die 
Perspektivierung auf einen Fluchtpunkt die Illusion eines unbegrenzten Raumes er-
zeugt. Die Aussagen der Verbalsprache sind diesbezüglich ebenso wie diejenige in den 
Wilden Kerlen zur Metamorphose von Max’ Zimmer ambigue. Der Satz »Und schon sind 
sie in einem anderen Land« (ebd.) ist mehrdeutig, insofern seine Referenz entweder auf 
ein fiktional wirkliches, ein geträumtes oder ein im Spiel imaginiertes und durch Spiel-
gegenstände angedeutetes Land offen ist. Damit fungiert die Scheune als »Schwelle« 
zwischen einer Primär- und einer Sekundärwelt. (Kurwinkel 2014, S. 309) Ein Hinweis 
darauf, dass sich die Reise der Kinder in einer paralogischen Traumwelt abspielt, gibt 
wie schon in den Wilden Kerlen ein Zusammenzug von Raum und Zeit: »Hoppla, jetzt 
wären sie beinah umgekippt. Aber sie sind nur ein Brett hinuntergerutscht und schon 
in Rutschistand.« (Steger 1976) Das gilt schließlich auch für die Rückkehr an den Aus-
gangsort: »Auf einmal kommt ihnen die Gegend bekannt vor. Und plötzlich stehen sie 
vor ihrer Großmutter, die eben aufgewacht ist.« (Ebd.) Durch die Frage der aufgewachten 
Großmutter, ob sie geträumt habe oder alles wirklich passiert sei, wird der ontologische 
Status binnenfiktional explizit in Frage gestellt und damit Ambiguität getriggert. Dass 
die Länder und Städte mit ihren auf reale Orte anspielenden Kunstnamen (»Belcanzo-
nien«, »Baklavanien« usw.) in Bezug auf die extrafiktionale Wirklichkeit kontrafaktisch 
und fantastisch sind, steht außer Frage. Fantastisch ist die sekundäre Welt durch das 
Auftreten von Übernatürlichem wie dem schwebenden Menschen in Abu Sabu, den flie-
genden Teppichen in Ururur oder den unheimlichen Gestalten in der spukenden Stadt. 
Unabhängig davon stehen an dieser Stelle des Buches in Bezug auf die fiktive Welt je-
doch drei Wirklichkeitsversionen in Konkurrenz zueinander: erstens die Version, dass 
die Reise durch die Länder fiktional wahr ist, zweitens diejenige, dass die Großmutter 
das Abenteuer geträumt hat, und drittens diejenige, dass es sich dabei um eine fanta-
sierte Spielwelt der Kinder handelt. 
Insbesondere für die dritte Version finden sich visuelle Hinweise. Die Bilder an der 
Außen wand des Schuppens auf dem Buchumschlag und die Gegenstände im Schuppen  
präfigurieren die fantastische Welt. Zudem weist das Schlusstableau der Erzählung, das 
den Garten mit den angrenzenden Scheunen zeigt, in eine bestimmte Bedeutungsrich-
tung, insofern die dargestellten Spielgegenstände wie das Spielbrett, die Babuschka, der 
Bär, die Schiffe oder die Zirkustiere auch Teil der fantastischen Welt sind und gewisser-
maßen deren unbelebte Kulisse bilden. Der Vergleich dieser Doppelseite mit dem An-
fangsbild der Geschichte legt die Interpretation nahe, dass die Kinder während der gan-
zen Erzählung im Garten gespielt und dabei etwa die herumliegenden Backsteine und 
Modellhäuser zu einer fantastischen Spielwelt verbaut haben. Doch wird diese Lesart 
durch die letzte, bizarr anmutende Szene, in der der sprechende Enterich auftritt, wieder 
durchkreuzt. Die Aussage der sprechenden Ente: »Alles haben wir wirklich erlebt« (ebd.) 
schließt die Offenheit in Bezug auf den ontologischen Status der fantastischen Weltreise 
nicht, sondern ist ihrerseits wieder ambigue. Zum einen steht sie als Aussage einer un-
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zuverlässigen Erzählinstanz binnenfiktional in Frage (»Was weißt denn du von unserer 
Reise, Enterich, du willst dich wohl wichtig machen?«) (ebd.), zum anderen kann sich 
»wirklich« sowohl auf eine fiktional wahre fantastische Reise durch eine deontologische 
Welt als auch auf die imaginierte Welt des Spiels beziehen. Schließlich stellt die fiktive 
Tatsache, dass eine Ente menschliche Züge trägt und sprechen kann, auch die Trennung 
zwischen einer realistisch fiktionalen und einer fantastisch fiktionalen Erzählung in Fra-
ge. Auch die binnenfiktionale Rehabilitierung des Enterichs, der die Kinder anhand der 
Häuptlingsfeder aus dem Trapperland von der Wahrheit seiner Behauptungen überzeu-
gen kann, reduziert das Bedeutungsspektrum nicht, insofern im äußeren Kommunika-
tionssystem (Autor – Text – RezipientIn) fraglich bleibt, auf welchen Wirklichkeitsstatus 
sich die Kinder und der Enterich verständigen. In der Rahmenerzählung, in der die Am-
biguität explizit thematisiert wird (»Hab ich jetzt nur geträumt oder ist das wirklich pas-
siert?«) (ebd.), findet demnach keine definitive Disambiguierung der Bedeutungsvielfalt 
statt, sondern der ontologische Status der Binnenerzählung bleibt vage und die Bedeu-
tung damit in der Schwebe.

Wolf Erlbruch: Nachts
Die Bilderbuchgeschichte Nachts (1999/2013) von Wolf Erlbruch ist ebenso wie die Wil-
den Kerle in eine ontologische Rahmen- und eine paralogische Binnenerzählung geglie-
dert. Fons, der kindliche Protagonist, kann nicht schlafen und fordert seinen verschlafe-
nen Vater auf, »in die Nacht« (Erlbruch 2013) zu gehen. In der Binnenhandlung spazieren 
die beiden durch die Stadt. Die vorletzte Doppelseite zeigt beide wieder im Schlafzim-
mer des Vaters. 
Anders als Wo die wilden Kerle wohnen und Wenn Kubaki kommt ist das Verhältnis zwi-
schen Bild und Sprache hier widersprüchlich, indem die beiden Medien zwei verschie-
dene, sich widersprechende Wahrnehmungsperspektiven repräsentieren. Während die 
Verbalsprache die Rede des Vaters wiedergibt, zeigen die Bilder, was sein Sohn, Fons, 
sieht oder sich vorstellt. Insofern die Bilder den Schrifttext hier konterkarieren, ist das 
Verhältnis zwischen der Sprach- und der Bild-Erzählung heterogen (Staiger 2014, S. 17). 
Während die Bilder in den Wilden Kerlen und in Wenn Kubaki kommt die Ambiguität 
der Verbalsprache reproduzieren (und umgekehrt) und so eine globale Ambiguität der 
Narration konstituieren, ergibt sich Ambiguität hier sequenziell durch die Koexistenz 
von sich gegenseitig ausschließenden verbalsprachlichen und visuellen Codes auf je-
der Buchseite. Während der Vater seinem Sohn zu erklären versucht, dass in der Nacht 
nichts passiert, alle schlafen und es so dunkel ist, dass man »die Hand vor Augen nicht« 
(Erlbruch 2013) sieht, nimmt Fons allerlei fantastische Gestalten wahr, die populären  
Figuren aus der Kinder- und Jugendkultur ähneln und von denen einige in die Umge-
bung integriert sind (wie der als Brücke fungierende Riesendackel oder die Bäume mit 
Gesichtern), andere sich hingegen von der Hintergrundkulisse deutlich abheben. Das an 
Alice aus Alice’s Adventures in Wonderland (1865) von Lewis Carroll erinnernde Mädchen, 
das Fons einen Ball reicht, während es durch einen von einem Hasen hochgestemmten 
Reifen schwebt, kann als Anspielung nicht nur auf das Figurenensemble von Carrols 
Bilderbuch-Klassiker, sondern auch auf dessen Zwei-Welten-Prinzip (eine primäre Wach- 
und eine sekundäre Traumwelt) gedeutet werden. Allerdings ist die Grenze zwischen den 
beiden Welten bei Carroll durch das Einschlafen der Protagonistin markiert, während es 
hier nur den harten Szenenwechsel zwischen den Schlafzimmern und der Stadt-Topo-
grafie gibt, ohne dass die beiden Szenerien eindeutig bestimmten psychophysischen 
Zuständen zugeordnet würden. Dass u. a. der dem Genre des Nonsense zugehörige Text 
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Alice in Wonderland den konzeptionellen Horizont von Erlbruchs Nachts abgibt, lässt 
sich auch an der Absurdität von Fons’ Imaginationen festmachen. Er nimmt auf dem 
Spaziergang etwa einen Gorilla mit Armbanduhr wahr, dem er die Hand hält, einen Ha-
sen, der in ein vasenförmiges Papier gekleidet ist, auf dem mathematische Formeln zu 
erkennen sind, einen menschengroßen Fisch, der einen zweirädrigen Wagen mit einer 
übergroßen Erdbeere vor sich hinstößt, oder eine Rollschuh fahrende Tulpe, die karierte  
Hosen trägt. Anders als bei Sendaks Wilden Kerlen trägt die Darstellung des Mondes bei 
Erlbruch maßgeblich zur Paralogik der deontologischen Welt bei, insofern der Mond 
hier meist, aber nicht durchweg abnehmend sowie abwechslungsweise realistisch und 
artifiziell dargestellt ist. Die Welt des Spaziergangs ist also nicht nur in Bezug auf die 
Fantasie-Gestalten, sondern auch in Bezug auf die Gezeiten deontologisch. 
Die Binarität »realistisch fiktionale Wachwelt – fantastisch fiktionale Traumwelt« wird 
aber nicht aufrechterhalten, sondern am Schluss der Erzählung aufgehoben. Indem Fons 
den rot-weißen Ball vom Spaziergang in der Hand hält, bricht die deontologische Welt in 
die ontologische ein bzw. wird die Grenze zwischen realistischer Rahmen- und fantas-
tischer Binnengeschichte verwischt. Damit bleibt am Schluss des Buches offen, ob der 
nächtliche Spaziergang wirklich stattgefunden hat und – falls ja – ob die fantastischen 
Gestalten nur ein Produkt von Fons’ Vorstellungskraft gewesen oder wirklich aufge-
taucht sind, oder ob Vater und Sohn gar nie draußen waren, sondern der Vater vom Bett 
aus mit seinem Sohn gesprochen hat. Der rote Ball subvertiert die Disambiguierungssig-
nale, die in eine bestimmte Bedeutungsrichtung weisen, dass sich Fons den Spaziergang, 
mindestens aber die wundersamen Gestalten nämlich nur vorstellt, und triggert Am-
biguität. Der Widerspruch zwischen den verschiedenen Deutungsversionen lässt sich 
nicht auflösen. Im Gegenteil legen visuell repräsentierte Vagheiten etwa in Bezug auf die 
zeitliche Dimension wie die Armbanduhr des Gorillas ohne Zifferblatt und die übergroß 
dargestellte, teilweise verdeckte Taschenuhr der Gondoliere-Maus nahe, dass sich die Er-
zählung einer Sinnhomogenisierung entziehen soll. 

Mattias de Leeuw: Zirkusnacht
Der discours von Mattias de Leeuws textlosem Bilderbuch Zirkusnacht (2016 / 2018) ist 
komplexer als derjenige von den Wilden Kerlen, Kubaki und Nachts, insofern nicht nur 
zwei, sondern drei ineinander verschachtelte Erzählebenen auszumachen sind, deren 
Wirklichkeitsstatus jeweils fraglich ist. So enthält bereits die auf der ersten Doppelseite 
dargestellte Rahmenerzählung Elemente einer Traum-Ästhetik. Zwei Ringe, die genau 
hinter einem Mädchen an den Stuhl gelehnt sind, erwecken auf den ersten Blick den 
Eindruck, als handle es sich dabei um angewachsene Flügel, und lassen das im Verhält-
nis zur Zimmergröße winzig dargestellte Mädchen als feenartige Gestalt erscheinen. Zur 
Traumästhetik dieser ersten Erzählebene trägt auch ein zum offenen Fenster über den 
Ast eines Baumes ins Zimmer tretender schwarzer Hund bei. Wundersam sind außer-
dem die auf einer Doppelseite in 24 Panels dargestellten Kunststücke, die das Mädchen 
und der Hund mit einem zum Frisbee umfunktionierten Futternapf, Jonglierbällen, 
mehreren Reifen, einer Trommel und einem roten Ball aufführen. Das Zu-Bett-Gehen 
des Mädchens markiert den Abschluss der Erzählsequenz. 
Diese erste Diegese steht im Kontrast zu einer zweiten, in der das Mädchen die wesenhaf-
ten Spielgegenstände (den Bären, den Elefanten, das Pferd, den Löwen und die Puppe) in 
ihre Kunststücke zu integrieren versucht, nachdem sie erfolglos nach dem Hund gesucht 
hat, und sich schließlich erschöpft und enttäuscht von der Leblosigkeit ihrer Spielge-
fährten auf den Fensterrahmen setzt, wo sie einschläft. Im Kontrast zur zweiten, realis-
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tisch fiktionalen Bild-Narration, repräsentiert die dritte Diegese eine deontologisch-fan-
tastische Welt mit übernatürlichen Elementen. So beugt sich der auf roten Hintergrund 
aufgemalte Zirkusclown aus dem Plakat hinaus und trägt das Mädchen mit sich fort in 
die Nacht zu einem Zirkus, dessen Ensemble aus den zum Leben erweckten Spielzeugen 
besteht. Während das Mädchen mit der Zirkustruppe spektakuläre Nummern aufführt, 
fungiert der übergroß dargestellte Clown gleichzeitig als Assistent und Zuschauer. Nach 
dem Zirkus-Abenteuer bringt der Clown das Mädchen in der Morgendämmerung zurück 
in sein Zimmer und fügt sich wieder ins Plakat ein. Zwölf weitere Panels, die das Auf-
wachen des Mädchens illustrieren, bilden den Übergang von der Binnen- zurück in die 
Rahmenerzählung.
Ein Deutungsangebot besteht auch hier darin, dass es sich beim Zirkus-Erlebnis um  
einen Traum handelt. Diese Auslegung wird innerhalb der Bildnarration psychologisch 
plausibilisiert, insofern der nächtliche Ausflug in den Zirkus in Anbetracht der Zimmer- 
Szenen als träumerische Wunscherfüllung erscheint. Ebenso wie in den Wilden Kerlen 
und in Kubaki präfiguriert eine realistisch fiktionale Welt (diejenige des Kinderzimmers) 
eine deontologische Welt, in der sich jene in übernatürlicher Verzerrung spiegelt. Das 
Clownplakat an der Zimmerwand fungiert aus dieser Deutungsperspektive als Einfalls-
tor für eine binnenfiktional geträumte oder wirklich erlebte Welt der Imagination und 
das Kinderzimmer des Mädchens ähnlich wie jenes von Max, das Schlafzimmer von 
Fons’ Vater sowie Haus und Garten der Kinder in Kubaki als Fantasieraum (Matten-
klott 2016), der sich entgrenzt und in die fantastische Welt des Zirkus, der wilden Kerle,  
der Stadt bzw. der ganzen Welt öffnet. Die fantastische Spiegelung der Spielfiguren so-
wie die inhaltliche und ästhetische Grenzziehung zwischen einer durch die Reihung 
von Panels sequenzierten realistisch fiktionalen und einer großformatig und dispro-
portional dargestellten übernatürlich-wundersamen Welt weisen in die Deutungsrich-
tung eines Nachttraums und wirken damit disambiguierend. Doch während schon der 
binnenfiktio nale Wahrheitswert der ersten Szene in Frage steht, verwischt auch hier ein 
Relikt aus der fantastischen Welt, nämlich die in der Zirkusnacht zu einem Kleid um-
funktionierte Clownsmütze, die dem Clown auf dem letzten Bild fehlt und stattdessen 
über dem Bett des Mädchens hängt, die Grenze zwischen einer ontologischen Wachwelt 
und einer deontologischen Traumwelt. Demnach bietet auch dieses Buch mehrere, sich 
konkurrierende und z.T. widersprechende Bedeutungsversionen an, ohne durch visuelle 
Signale »Bewertungseindeutigkeit« (Ranke 2009, S. 144) herzustellen.

Potenzial ambiguer Traumdarstellungen in Bilderbüchern 

Alle analysierten Bilderbücher entziehen sich der Reduktion auf eine einzelne Lesart. 
Die Analyse hat gezeigt, dass Ambiguität nicht punktuell geschieht, sondern sich viel-
mehr in einem nicht fixierbaren Richtungswechsel des Bedeutens bzw. in einem poten-
ziell unabgeschlossenen Schwanken zwischen mehreren Bedeutungen (Weimar 2009, 
S. 55) entfaltet. Die Texte sind als Rätsel konzipiert, für dessen Lösung es Hinweise gibt, 
die aber nie vollständig gelöst werden können, da das Hinweissystem insgesamt inkon-
sistent ist. Als zentraler Ambiguitätstrigger fungiert jeweils ein Gegenstand, der sowohl 
Bestandteil der realistisch fiktionalen als auch der deontologisch-fantastischen Welt ist 
(in den Wilden Kerlen der Mond, in Wenn Kubaki kommt die Häuptlingsfeder, in Nachts 
der Ball, in Zirkusnacht die Clownsmütze) und die beiden Welten damit miteinander 
verschaltet. Diese »Traumrelikte« (Abraham 2016, S. 9), die jeweils am Schluss der Storys 
auftauchen, verleiten dazu, die gesamte Handlung noch einmal aufzurollen bzw. – als 
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physisches Äquivalent – noch einmal zurückzublättern und frühere Episoden der Ge-
schichte mit deren Ende abzugleichen. In diesem vergeblichen Versuch einer haptisch 
unterstützten Kohärenzbildung (Abel u. a. 2009, S. 2) wird die Ambiguität des Textes 
auch im äußeren Kommunikationssystem als eine nicht-propositionale Erkenntnis mit 
einer emotionalen Erlebnisqualität (Schildknecht 2007) erfahrbar und abhängig vom 
kognitionspsychologischen Entwicklungsstand der Rezipientin oder des Rezipienten als 
Irritation, Faszination usw. wahrnehmbar. 
Durch die Analogie-Beziehung zwischen Traum und Literatur haben literarische Traum-
darstellungen bereits ohne binnenfiktionale Ambiguität eine poetologische Komponen-
te, insofern sie mit der Darstellung des Traums auch auf die Verfahrensweisen fiktionaler 
Literatur aufmerksam machen. Damit weisen sie die Disposition zu metafiktionalen 
Reflexionen auf, die wiederum das Fiktionsbewusstsein als ein soziohistorisch variab-
les »Wirklichkeitsmodell« (Nickel-Bacon 2003, S. 5) aktivieren und Fiktionskompetenz 
(Schreier / Appel 2002) wie den kritischen Umgang mit »faketionalen« Narrationen 
(Strässle 2019, S. 67) mobilisieren bzw. aufbauen können. Indem sich die hier fokussier-
ten Bücher einer Reduktion auf eine einzige Wirklichkeitsversion verweigern, themati-
sieren sie den Wirklichkeitsbegriff gerade und regen dazu an, über den ontologischen 
Status der binnenfiktionalen Wirklichkeit nachzudenken und von da aus die »anthropo-
logische Grundfrage« (Abraham 2016, S. 3) nach dem Verhältnis zwischen Wirklichkeit 
und Imagination auch in Bezug auf die extrafiktionale Welt zu stellen. Eine einmal wahr-
genommene und angenommene Mehrdeutigkeit kann philosophische Fragen provozie-
ren, die auf die eigene Welt zurückspiegeln: Ist die Welt, die wir für real halten, wirklich 
real oder nur Trauminhalt? Wie können wir wissen, dass die Welt, die wir für real hal-
ten, auch wirklich real ist? usw. Schließlich kann eine »perzeptive Ambiguität« (Eco 2019,  
S. 50) solcher Bilderbücher über die kritische Reflexion auf den philosophischen Wahr-
heitsbegriff hinaus dazu anregen, starre Erkenntnismuster auch in Bezug auf andere 
Kategorien zu durchbrechen und damit der Komplexität gesellschaftlicher Strukturen 
(konkurrierende Wahrheiten, Vielfalt sexueller Identitäten, flexible Rollenmodelle usw.) 
adäquat zu begegnen.
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